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„Lost Picture“:  Das Bild enthält drei Hauptwahrnehmungseinheiten: 
Fenster, Gardine und Bild. Das Bild als hellste farbige Struktur wirkt - 

obwohl im Vergleich das kleinste Element - sehr dominant.

fotopraxis fotopraxis

Informativ – Lesenswert – Hilfreich  
Manfred Kriegelstein empfiehlt...

Olympus OM-D E-M5 MARK II – Das Buch zur Kamera –
Frank Späth
Verlag: Point Of Sale Verlag – ISBN: 978-3-941761-54-4
272 Seiten – über 500 Abbildungen – Hardcover – 28,00€
 
Wenn die Bücher von Frank Späth schon zum Lumix-System nötig waren – für die Olympus OM-D 
E-M5 MARK II (wer denkt sich eigentlich solche Kamerabezeichnungen aus?) sind sie unverzichtbar! 
Eine hervorragende Kamera mit einem verwirrend komplexen Bedienungssystem – das ist  genau 
der Ansatzpunkt für das bekanntermaßen didaktisches Talent des Autoren! 

Aber nicht nur, dass er dem Leser einen bequemen Weg durch den Dschungel der Kamerafunktionen 
ebnet, er widmet sich auch intensiv der dazugehörigen fotografischen Praxis.  Nach dem Studium 
des Buches weiß man sehr genau, welche Features der Kamera man getrost vernachlässigen kann 
und welche für einen persönlich sehr wichtig sind.

Interessant auch das Kapitel über die passenden Objektive (die Lumix Objektive sind ja auch kompa-
tibel) – wer zwischen den Zeilen lesen kann, weiß, welche hervorragenden Objektive der Markt zur 
Verfügung stellt! Wer die Kamera besitzt, kommt meiner Meinung nach um das Buch nicht herum!

Wie stehen Sie zu den Kolumnen und Beispielbildern von Manfred Kriegelstein? Sagen Sie uns Ihre Meinung  – egal ob zustimmend 
oder ablehnend! Schreiben Sie an die Sammellinse oder direkt an  Manfred Kriegelstein: kriegel@snafu.de.  

Übrigens: Auf unserer Website bsw-foto.de finden Sie alle seine Beiträge für die Sammellinse. 

Architekturfotografie – Technik, Aufnahme, Bildgestaltung 
und Nachbearbeitung – Adrian Schulz
Verlag: dpunkt.verlag – ISBN: 978-3-86490-191-1
296 Seiten – Festeinband – komplett in Farbe – 44,90 €
 
Architekturfotografie hat ja im wesentlichen zwei Schwerpunkte: Einerseits geht es um die möglichst 
naturgetreue Abbildung eines Gebäudes als Dokumentation für Archive, Immobilienprospekte 
oder Ähnlichem. Andererseits reizt die formale Strenge der Architektur häufig auch künstlerische 
Fotografen, sich mit dem Thema auseinander zu setzen. 

Der Autor Adrian Schulz ist neben seiner fotografischen Tätigkeit auch Absolvent eines Architek-
turstudiums - er versteht also etwas von der Materie! Das Buch ist nicht nur im Text didaktisch gut 
aufgebaut, sondern auch durch hervorragendes Bildmaterial prädestiniert, den interessierten Leser 
zu motivieren, sich mit der Architekturfotografie intensiver auseinanderzusetzen. Vermisst habe ich 
allerdings ein Kapitel über die rechtliche Problematik dieses Themas - Stichwort „Panoramafreiheit“. 
Dennoch ein spannendes Werk, das Appetit macht, es selbst einmal zu versuchen...

Von erfolgreichen Fotografen lernen: Naturfotografie
Stephan Fürnrohr, Axel Gebauer, Stefan Hefele, Reinhard 
Hölzl, Marko König, Uli Kunz, Ines Mondon
Verlag: Rheinwerk Verlag – ISBN: 978-3-8362-3438-2 
282 Seiten – gebunden – in Farbe – 39,90€
 
Motive der Natur – wenn man den Begriff in seiner Gesamtheit sieht – bilden wohl die Grundla-
ge der meisten Fotos, die weltweit „geschossen“ werden. Das liegt natürlich an der Affinität des 
Menschen zu seinem Biotop, aber natürlich, ganz pragmatisch, an der leichten Verfügbarkeit – 
vom Stadtpark über Agrarlandschaften bis zum unerforschten Dschungelgebiet. Das neue Buch 
des Rheinwerkverlages stellt sieben Fotografen vor, die sich dem Naturthema intensiv gewid-
met haben. Und das ist auch eines der Vorteile dieser Veröffentlichung – sieben Autoren bedeu-
ten sieben Handschriften! Der Leser kann die Bildsprachen vergleichen und sich mit der zu ihm 
passenden identifizieren – und natürlich auch Anregungen aus ganz anderen Sichten gewinnen.  
Ein schönes Buch für Fotografen, die sich der Naturfotografie intensiver widmen wollen.

Zahlreiche Beiträge in fotografischen Magazinen oder Fachbüchern 
befassen sich mit dem Thema Bildgestaltung – warum eigentlich? 

Man könnte doch meinen – mal berlinerisch formuliert – das Wich-
tigste an einem Bild ist das, „wat druff is“!

Na ja, die überwiegende Mehrheit der Menschen wird wohl ein Bild 
auch wirklich nur rein motivbezogen beurteilen, aber eigentlich ist 
es doch wie in der Literatur oder Musik, der Geschmack wächst mit 
den Ansprüchen und Erfahrungen.

Unabhängig davon gibt es natürlich wichtige objektive Gründe, Bilder 
formal zu gestalten. 

Rein physiologisch gesehen, hat das menschlich Auge nur ein be-
grenztes Scharfsichtzentrum. Wir tasten also größere Objekte zeilen-
mäßig ab - vergleichbar mit einem Scanner. Dieses Abtasten erfolgt 
von links nach rechts und von oben nach unten. Allerdings werden 
Objekte inhaltlicher oder optischer Dominanz bevorzugt wahrge-
nommen.

Wir können also unser „Augenmerk auf etwas lenken“! Diese physio-
logische Eigenschaft können wir uns als Fotografen nutzbar machen 
und bildwichtige Elemente hervorheben – entweder durch farbliche 
oder lichtmäßige Betonung. Es gibt noch eine interessante Besonder-
heit, nämlich bei der Betrachtung eines Porträts. Untersuchungen 
haben gezeigt, dass die Augen einer Person als erstes wahrgenom-
men werden. (Na ja, ich vermute mal, dass die männlichen Besucher 

der jährlichen „Venus-Messe“ am Funkturm nicht zu den erforschten 
Probanden gehörten...)

Spaß beiseite – diese Dominanz der Augen bedeutet in der Bildge-
staltung, dass sie immer scharf abgebildet werden sollten. Die Foto-
industrie hat diese allgemein gültige Regel bereits in einer „Gesichts-
erkennungsfunktion“ moderner Digitalkameras umgesetzt, die bei 
Aktivierung automatisch die Schärfe auf die Augen legt! 

Außerdem gibt es noch einen wichtigen hirnphysiologischen Aspekt, 
der für die Fotografie immens wichtig ist: Wir können nur eine be-
grenzte Anzahl der auf uns einströmenden Reize und Informationen 
verarbeiten – es findet also eine neurophysiologische Filterung statt.

Auf die Fotografie übertragen, hat man herausgefunden, dass ein 
Foto nicht mehr als drei Hauptwahrnehmungseinheiten  enthalten 
sollte, um problemlos erfasst zu werden. Parallel dazu gibt es auch 
noch die Gruppentheorie, die besagt, dass ähnliche Elemente in 
einem Bild als ein Objekt wahrgenommen werden - sonst könnte 
man ja auch kein Foto von einem Kornfeld visuell erfassen.

Das bedeutet, dass man bei der Gestaltung eines Bildes nicht mehr 
als drei bildwichtige Elemente, helle Stellen, dominante Farben, usw., 
zulassen sollte. Man sollte auch beachten, dass bildwichtige Teile, 
insbesondere helle Strukturen, sich nicht am Bildrand befinden. Das 
Auge folgt immer als erstes den hellsten Stellen eines Bildes und 
würde so aus dem Bild herausgeführt werden.

Wenn die Umsetzung dieser Regeln nicht immer direkt bei der Auf-
nahme möglich ist, so gibt uns die digitale Nachbearbeitung doch 
mächtige Werkzeuge in die Hand um unser Ziel zu erreichen:

1.	 Durch Verstärken und Reduzieren von Farben.

2.	 Gelegentlich sind auch Skalierungen (Größenanpassungen)            
von wichtigen und weniger wichtigen Bildelementen möglich.

3.	 „Zurückdrängen“ unwichtiger Bildstrukturen durch Weichzeich-
nung

Jetzt kommen wir wieder zum Berliner – „wat druff is“ lässt sich eben 
doch am besten vermitteln, wenn die Bildgestaltung optimiert ist. 

Unabhängig davon hat die formal-ästhetische Präzision eines Bildes 
natürlich ihren eigenen Reiz!

Das perfekte Zusammenspiel von Form, Farbe und Licht ist es, was 
das Bild zum Werk werden lässt... 

Manfred Kriegelstein  
Bildgestaltung – warum?
"Das perfekte Zusammenspiel von Form, Farbe und Licht  

lässt das Bild zum Werk werden" 


